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Schwitiwasserbildung bei Schaufenstern.
. v 011' deil1' 9nmdsatz ausgehend, daß ein beschIage­

_ge'S' oder. mit Schwitzwasser hehafte es Schaufel!sfe,
s j eIl _f;.v c " die ausge tel1ten yegenständezu zeig n.
}1ichf: e füiIL,:',sollt(;:j qer_ "Architekt und Baumeister be­
.  frebt sein; das Schaufenster so herzustellen, daß es
während der kühleren Jahreszeit weder beschlägt noch
gefriert. Das Beschlagen der Scheiben wird durch Nie­
derschlagen der Feuchtigkeit der Innenluft herbeige­
fÜhrt. Bei vorhandenen Fenstern mÜssen al1e Maß­
nahmen die dein. Beschlagen entgegenwirken sollen,
darauf 'hinauslaufen, den WärmClmtcrschied zwischen
der Luft an der Außenseite und der Luft an der Innen­
seite tunlichst gering zu halten und außerd,cm durch eine
gute Lüftung dafÜr zu sorgc'l1, daß die an dcn Scheiben
sich niedergeschlagene Feuchtigkeit rasch verd:::mpft
und abgeleitet wird. Bei Läden mit Luitheizung oder
Mantelofenheizung ist die. Gefahr der Schwitzwasser­
bildun<r desha]b wcniger zu befÜrchten, weil bei ersterer
ständ  frische trockene AuBenluft dem Laden zugeführt
und feuchte Luft abgeführt wird, und weil der Mantel­
oien einerseits in der Lage ist, eine erhebliche Menge
Luft im Innern zu erwärmen, andererseits die feuchte
Raumluft am fußboden absaugt und in den Kamin führt.
Ältere Anjagen besitzen zumeist eine verglaste Ab­
sch!ußwand, einen sogenannten "Schaukasten". In
solchen fällen ist zunächst darauf zu achten, daß dieser
Schaukasten auch gegen den geheizten Ladenraum tun­
liehst dichtschließend ist, damit die im Kasten befind­
liche Luft mit der Ladenluft nicht in Berührung kommt.
Befinden sich nun in diesem Raume die Beic}}chtnngs­
körper (Flammen) im oberen Teile und ist dafür S01 ge
getragen, daß dieser Raum mit der Außenluft durch cme
Öffnung verbunden ist, so kann eine Bildung von
Schwitz\vasser nicht stattfinden.

Bei vorhandenen Schalitenstern können auch nach­
träglich LuftzufUhrungsöffnungen angebracht werden.
Öffnungen dieser Art sind oben und unten al!l Sch u­
fenster anzuordnen, sie mÜssen im QuerschnItt gleIch
groß und zum Drosseln eingerichtet sein. Iiierbei muß
man die kaJte Außenluft zwingen, durch die am unteren
Teile des Fensters. befindlichen Öffnlll1g n einzutre e ,das l"'enster zu bestreichen uud durch dIC oberen ÖfI­
nungen wieder ins Freie zu treten. Dadurch wird eincr­
selts die an der Scheibe sich niedergeschJ gcne reuch­
tigkeit aufgesaugt und andererseits eIl! starkercr
WÜrmellnterschied zwischen der Außcnlurt und der
Innenluft verhindert. Hieraus geht nun hervor, daß
auch eine sachgemäße und gut durchdachte Lüftu lg
notwendig- ist. Sollte letztere nicht vorhan en sem,
dann' sind derartige Lüftungsöffnungen allerdmgs von
recht zweifelhaftem Wert.

Ein anderes Mitte! Z1\r Besejtjgl1n  des übels ist
dadurch gegeben, daß man an der Innenseite  es
Fensters einen warmen Luitstrom cmporlei et.. Zu dll:­
sem Zwecke ist arn unteren Schal1fens erterl em aI  die
Gasleitung anzuschließendes Rohr mIt recht. vIelen
feinen Bohrlöchern versehen, anzuordnen, und dlCse so­
genannte Rampenbeleuchtung während der fcuch en und
kalten Jahreszeit in Betrieb zu setzen. Auch 01l1e. An­
zahl kleinerer Spirituslampen . erfiiJJen den glelchen
Zweck.   V/enn Sammelheizung vorhanden ist, s  wird
man zweckmäßig unter dem Schaukasten, der ja m der
Regel immer etwas hochliegt, einen .trei k rpcr ein­
bauen. Letzterer muß selbstverständlich mogltchst n.ahe
an der Schaufensterscheibe sitzen, damit der von Ihm

ausgehende' warme Luftstrom die  e trei.ch n
kann. Auf diese Weise wird die sich niederg;e cNagene'
feuchtigkeit sofort entfernt. OftlI1als werdenalJer ßie
Kellerfenster das, Naheheransetzen ;.des fIeizkörpe sßI:1­
das Schalifenster 'verhindern. In solchem Falle empfiehlt
sich die Anordnung einer schrägen Ebene, auf der die­
crvlärmte Luft nach der. Schaufenstt rscheibe &etührt
wiTd. Der Schaufensterkasten darf nicht bis an die
Ladendecke reichen, sondern muß etwas niedriger ge­
halten werden, damit die am Schaufenster hochgeführte
warme Luft oberhalb wieder durch vergitterte Dff:r.un­
gen austreten kann. Tm übrigen kann dieser heizkörper,
wenn er leistungsfähig genug ist, :ohac Bedenken zur
Erwärmung des Ladenraumes diencll. Eine solche Heiz­
körpervorrichtung kann nicht unterschiedslos für jedes
beliebige Geschäft verwendet werden. Bei Eis'::l1waren­
und Jhnlichen Geschäften ist die Anlage sehr vorteilhaft.
dagegen wird sie bei Lebensmittel-. Vorkost- und Fisch­
geschäHen deshalb nicht in Betracht kommen, weil die
im Schaufenster erwärmte Luft sehr bald ein Verderben
der ausgestellten Waren herbeiführen würde.

W.enn es dic Grtlichen Verhältllisse gestatten, so ist
die Anordnung eines doppeltcn Schaufensters am Platze..
Man muß also. ein zweites inneres Fenster in etwa 3 bis
4 cm Abstand vom äußeren Fenster anbringen und das
Ganze derart einrichten, daß sich am unte.ren Teile des
R.ahmens eine kleine. gut verschließbare Öffnung befin­
det, die das t:instel1en von chemischen Mitteln (wie
Chlorka!zium). die die etwa darin beiindliche Feuchtig­
keit aufsaugen gestattet. Beide Fenster mÜssen aber
völlig dichtschließend sein, damit dje dazwIschen
liegende Luft vollständig eingesch1o<:;sen ist; n(jtÜ enfalls
mÜssen die Scheibcn mittelst Gummi oder and.ern
Stoffen Redichtet \vcrden. Ist das zweite fenster gut
gearbeitet und wird zu dessen Herstellung reines ein­
wandfreies Olas verwendet, so wird man es von außcn
kaum \vahrnehmen können.

Die Schwitz\vasserbildung läßt sich bei unzweck­
mäßig angelegten Schaufenstern anch olme Vornahme
baulicher Änderungen beseitigen und zwar durch An­
wendung von' Chemikalien, "\vie solche in Drog-erien zu
haben sind und die man in flachen GeHiBen an del­
Innenseite des Schaufensters zur Aufstellung bringt.
Bewährt hat sich z. B. Chlork.:'1lzium. Dasselbe besitzt
die Eigenschaft, die in der Luft befindliche f'enchtigkeit
begierig aufzusaugen Ilnd somit die Scheibe stets
trocken zu halten; es muß selbstverständlich von Zeit
zu Zeit (etwa alle 2 bis 3 Tage) erneuert werden. Das
gebranchte Chlorkalzium wird bei mäßiger \Vtirme ge­
trocknet llnd kann somit immer wieder venvendet
werden. Ein anderes Mittel bereitet man sich wie
folgt: Auf 1 Liter Spiritus gibt man 50- --75
Glyzerin, schÜttelt die M.ischung durcheinander und
sie kiären, auch etwas Lavendelöl, das dcn Oernch ver­
bessert, kann man der Mischung beimischen,

O. Iiartmann.
ü===:D

Anstreichen von Zement- und Beton­
körpern.

Von friedrich Huth, Architekt.
(Nachdruck yerboten.)

A TK. ölfarbenanstriche sollen auf Zementplltz, B :':'
tonballkörpern usw. erst hergestellt werdcIl. w nn .cb_
Kohlensäur.e der Luft den im Zement cutlmltenen Kal
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,-,neutTaIiSierii",hat/di "ho hach ,ein cbis',zweb Jahren. :,Be­
achtet' rhanrd,ies-ec'auf Jirfahrun l:beruhende  egel, nicht,
so wird, der;,Ülfarbenansti"ich:'binnen kurzer ,FrishvoIJ..
kommen zerstört. Der,.ungehundene Ätzkalk; im Ze.ment
verseift-':n:ämlich das in der- Ölfarbe enthaltene 'Öl, ,und
es el1Jsteht dadurch Kalkseife,' die,' von Idor aas-,>'dem
Mauerkörper selbst oder'von außen I hinzutretenden
Feuchtigk it mit dem farbkörper wegg,enornmctJ 1 wird; Da
die Betonbaukörper -schwer austrocknen undi,dic feuch­
tig-keit die Zerstörung; des Anstriches 1weselltHch begün­
stigt. so ist die.Anwendunf!;:!von Dichtungsmitteln gegen
aufsteig,endc Erdfeuchtig;keit wie gegen Niederschläge
(Schnee UTId Regen), zumal an der \Vetterscitc;zu em­
pfehlen; sie ermö !ichen es liäufig,den' Dlfarbenan­
strich, schoJI'vor Ablauf eines Jahres 'herzustellen.> Ist
der Beton oder Zement aber ausgetrocknet,' so vermag­
ein öHm"es Abwaschen mit, ,Wasser die Frist, abzu­
kürzen, was natürlich in guter Jahreszeit und bei
trockenem \/o/etter (nicht etwa bei Frost) geschehen
muß.

Es ist nun aber sehr unangenehm, die sehr un­
schönen Zemeni.- und Betonflächen vi,ele Monate, hin­
durch ohne Anstrich stehen zu lassen. Aus 'diesem
Grunde werden die Flächen in, der Regel zunächst mit
einem luftdurchlässigen Anstrich vcrseben, we1cher der
Neutralisienmg des Ätzkalk,es nicht hindetlich ist. Als
Anstrichfarben für diese Zwecke verwendet man z. B.
Zement in Wasser mit einem Zusatz von ein wenig
Schwarz; haltbarer ward dieser Anstrich, wenn an die
Stelle des \\lassers Wasserglas tritt. 1m Zentralblatt
der Bauverwaltung (Jahrgang 1885) wurden für dies'cn
hehaItsmäßigen AnstriclJ .auf ßctonflächen auch Kasein­
farlJen empfohlen. Diese Anstriche können selbst auf
feuchten Flächen ausgeführt werden. Von den Kasejn­
farben-Anstrichen können auch Ausblühungen, wenn, sie
nicht zu stark auftreten, abgewaschen werden; sehr
starke Ausblühungen werden al1erdings schließlich den
Kaseinfarbenanstrich zerstören, wie man dies z. D. im
Lichthofe der Technischen Iiochschu1e zu CharIotten­
burg beobachten konnte.

Am günstigsten liegen die Verhältnisse natiir1ich.
wo die Ausführung von Ölfarben anstrichen nicht vor­
geschrieben sind, und die Umstände auch für den end­
ü1tjgen Anstrich die Verwendung von fctt- und ölfreien
farben gestatten. Hierzu eignen sich Mineral  und
Wasserglasfarben ebensogut wie Kaseinfarben.

In vielen fällen ist aber der saubere, abwaschbare
und wetterbeständige Ölfarben anstrich geboten, der bei
sachgemäßer Ausführung auch auf Zement- und Beton­

- flachen sehr dauerhaft iSt. Man hat dann nach Ahlaut
der ein- bis zweijährigen frist die Flächen zur N eu­
tralisierung des Ätzkalkes mit einer 1 v. Ii.-haltigen
Sdn.vefelsäurelösung zu tränken und hieraui mit reinem
Wasser abzuwaschen, um den losen schwefelsauren
Kalk, der sich an dcr Oberfläche bildet, zu entiernen.

Ein anderes Mittel bildet eine Lösung von 10 gr
kohlellsaurem, an der Luft zerfafIenden Ammoniaks auf
I Liter Wasser. Die Kohlensäure verbindet sich mit
dem Ätzkalk des Zement- oder Betonkörpers zu kohlen­
saurem Kalk. Vor dem Grundieren muß aber Ab­
spülen mit reinem Wasser u'nd Trocknung stattgefun­
den haben.

Ist es dann soweit, den Ölfarbenanstrich aufzu­
tragen, so son man als farbkörper, die mit Öl zu ver
mischen sind, nicht metaHisehe Farben verwenden, die,
wie z. B. Blei\veiß, gegen Alkalien sehr empfindlich

sind. Insbesond te   ird empfohle , für helle Ö f rb  ­
anstriche- an Stelle des'-B!etweiß' Lithopone' alsGrund­
farben anzuwenden;" '.Zu Mischfarben sind ferner -wirk"
lieh' beständige 1 FaTbkö per, ':namentlich reine Erd- und
Mineralfarben, besonders::g.eeignet.: L

für Anstriche auf frischcrii"Zementputz wird in .de'r
"Baukunde des ArdÜtekten" '(ßerlin 1895, Band J, Teil 2)
das von Dr. Kochund Dr. Adamy erfundene' Verfahf'en
empfohJen, deO Zement fÜr stereo-chromatische Be­
malilJlg tauglich 'zu machen. '"Nach' diesem - paten­
tierten .:- Verfahren erhält der ,KEwöhnliche Zement­
putz ci!1en mit ihm 'zu gleicher Zeit aufzutragenden,
2--.:..3 mm stark.cn' Überzug, der aus einer" Mischung
("Polychromzement") von 30 ,O v. li; reinem Zement
und 30-50' v. 11. fein gemahlenem Bimssteinsand be­
steht. Nacndcm dieser, am besten mit einern" Filzbrett
gcglattete Putz während eines Zeitraums von vier
Wochen oft angefeuchtet und gegen die unmittelbare
Wirkung der Smmenb'estrahlung gieschÜtzt 'worden ist,
um die Bildung von liaarrissen zu verhÜten,' wäscht
man ihn mit Kiescl-fluorwasserstoffsäure ab; -über­
streicht ihn mit einer \VassergJas-Lösung, gibt ihm den
aus haltbaren Farben hergestellten Anstrich und festigt
diesen endlich mit Fixier-WassergJas mittels eines! Zer­
stäubers. Vor dem Anstrich mit Farbe ist der Putz­
grund mit Wasser anzufeuchten. Das Verfahren hat
große Ähnlichkeit mit der Keim'scl1en' Mineralm'alerct."

Als haltbarer Anstrich auf frischem Zementputz
wurden in den letzten Jahren mannigfache neue ErzeuJ?:­
nisse, wie z. B. "Prcolit" und "Indurin" empfohlen. Preo­
litmörtel und Preolitanstriche auf frischem Zcment  und
Betonkörpern wurden in sehr wirkungsvoller \Vcise l auf
der' Internationalcn ßaufach-Ausstellung des Jahres 1913
in Leipzig vorgeführt. Ans einem hochgelegenen' Be­
hälter floß Über eine außen unbekleidete Mauerstein­
wand unausgesetzt Wasser, das unten von eine-m' Be­
hä!ter aufgefangen wurde. Die auf.eJner Seite mit "Was­
ser bespÜlte \Vand war aber auf der andern mit Preolit­
mörtel, d. h. mit Zement und einem Zusatz von Preolit
verputzt, dann mit eincm Preolitanstrich und schließlich
mit einer Ülfarbendcckschieht versehen. Es zeigte sich,
daß der Putz trotz der ständigen ßespülung der Mauer
auf der einen Seite an dcr Sicl1tfläche voIlständig
trocken und der Anstrich unverletzt war. Auf derartige
überraschende Sehaustücke auf Ausstellungen darf man
aJlerdings nicht zu viel geben. Immerhin zeigt das an':'
schauliehe Beispiel, daß man Ölfarbenanstriche auch auf
frischem Zement und Beton auszufÜhren vermag, aber
immer in Verbindung mit einem bewährten Dichtungs­
mittel. Außer Preolit wird für diesen Zweck nament­
lich auch Ceresit empfohlen, ein butterweicher, wässe­
riger Brei, der dem Wasser des Möitelsi'zugesetzt wird
und sowohl für Zementrnörtel und Beton, wie auch für
hydraulischen Kalkmörtel Anwendung finden kann.

LI ===== C

Verschiedenes.
. ,Für die Praxis.

feuchtigkeit in altem Brucbsteinmauerwerk. Alte
Bruchsteinmauern, wie sie häufig bei alten Bauten noch
zu finden sind, sind meist mit feuchtigkeit ganz durch­
setzt und sind dadurch besser wärmeleitend als trocke­
nes Mauerwerk,' das in seinen Poren viel Luft einge­
schlossen enthält. Dadurch zeigen solche Mauern die
Ncigung  sich bei jedem Wärmewechsel zu beschJag n
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und sie werden deshalb natürlich auch schwerer trocken.
Bei der Trockenlegung feuchter Mauern ist es die wich­
tigste ,Auff; be, jeden Feuchtigkeifszutritt aus dem Bau­
grund öder SchJagregen, so gut als möglich zu verhin­
dern. Von außen her geschieht dies dadurch, daß man
weit überstehende'Dächcr anordnet, in möglichst großem
Umfang an den \\'etterseiten Schiefer-. Ziegel. oder
Schindelverkleidung verwendet und alles R.egenwasser
vom Dache sorgfältig ableitet. Nötigenfalls sind die
Grundmauern freizulegen und außen, oder an heiden
Seiten die Wandungen mit einern wasserdichten Putz zu
schützen. Auch ein Oudronanstrich leistet Rute Dienste.
Unter dem Innenputz wendet man am besten eine Siche­
rung durch Bekleiden der Wal1dungen mit Isolicrpappe
an  oder man schafft zwischen dem Bruchsteinmauer­
werk und dem Putz eine trennende Luftschicht, dje be­
sonders warmhaltend 'wirkt. Solch eine Luftschicht ist
hier von großem W.ert,' denn auf einen guten \Värme­
schutz kommt es bei Bruchsteinmauerwerk noch mehr
an als auf Wasserdichte.

Ausgestaltung von Damplräumen. Vielfach kommt
es besonders bei Industriebauten vor, daß man Räume
hersteHen muB, in denen sich Dampf bildet- und an­
sammelt. In solchen Räumen ist das Tropfen von der
Deck!:, das durch den Niederschlag des Dampfes an der
Deckenfläche hervorgerufen wird, eine unangenehme Er­
scheinung. Diese Tropfenbildung wird vor allem dann
begünstigt. wenn die Decke, etwa weil sie zugleich das
Dach bildet, stark abgekühlt wird, während der Raum
selbst warm ist. Die Grundlage einer Verhinderung der
unangenehmcn Tropfenbildung bleibt also in der Haupt­
sache eine gutc Wärmesicherung der Decken. Diese
wird durch Herstellung der Decken aus porigen Stoffen,
Bimsbeton oder dgl., ferner durch ausreichend starke
:Abmesstmg der Decken erreicht, auch nötigenfalls durch
Bekleidungen oder Schüttungen aus wärmehaltigen
Stoffen, Korkschrot, Kieselgur us\\'o fÜr die Wahl dies-er
Stoffe ist der Preis in der Regel zunächst maßgebend.
Vorteilhaft ist es, das Anordnen solcher Räume, in denen
leicht Tropfenbildung stattfindet, unmittelbar unter den
Dachflächen zu vermeiden. Es ist besser, etwa einen
Lagerraum oder einen zu irgendwelchern sonstigen
Zweck verwendeten Bodenraum über den Räumen mit
stark feuchtigkeit haltender Luft anzuordnen, und be­
sonders vorteilhaft ist es, wcnn man auch diesen
zwischengeschalteten Raum im Winter heizcn kann,
decn in diesem Falle wird die starke Abkiihlung der
Deckenflächen am sichersten vermieden. Ist auch bei
einer derartigen Anlage noch keine sichere V,ermeidung
der Schwitzwasser- und Tropfenbildung an den Decken
zu erreichen, so ist es empfehlenswert, die Decken nicht
ls ebene Decken, sondern als Kappen herzustellen. und
die Untersicht der Kappen senkrecht zur Trägerrichtung
mit Rillen im Putz zu versehen. Das Schwitzwasser
läuft dann an der Innenfläche der Kappen ab und wird
durch Blechrinnen, die unter den Trägern liegen. aufge­
fangen und abgeleitet. Auf diese Weise läßt sich eine
schädliche Tropfenbildung yerhiiten. Bei ebenen Decken
ist ein rauher Bewurf der Untersicht zu empfehlen, d,enn
ein glatter Deckenputz begünstigt die Bildung' von
Tropfen. Sehr wichtig für die Verhiitung der Tropfen­
bildung ist auch eine sorgfältig angelegte und unter­
haltene Liiflung, die die fenchlen Dämpfe möglichst so­
fort an ihrem Entstehungsort ableitet, so daß sie sich
nicht 'tn größerem Umfange der Raumluft mitteilenkönnen.   t ­

, , .. ,', i I' >, ' I !
";,,Behö.rdlicbes, .Parlamentarischts:_.usw.";,,,::""

'R chtliniell ii(ür den'Veqand vo  ',B;u , teriaii;.L
N (; ' dem Erlaß d s' l\1inisters';der  fient!ichen:: Arbeiten
vom'28: Dezcmber>19'1T werden regcItuäßig' Wagen zur<
B förderung VQll' Baustoffen für Bauten aller Art nUr
dan.nseitens der Eisenbahnverwaltung gestellt. wenn
die ! DringJichkeit 'durch die KriegsamtsteIle des
J:mpfa,ngsgebietes auf Transport DringHchkeitsbeschei_
nntungen anerkannt ist. 'fÜr Sendungen, die aÜs­
schli ß1ich laus dem Direktibhshezirk Köni[sberg Pr.
kominen, ist ein vereinfachtes VerfahfC;n vereinbart
worde1T.i '" .

Die'Wohnungsirgge nach dom Kriege. Es läßt sich
heutc noch nicht beurteilen, wie sich dic Wohnungsfrage
nach c1em Kriege igestalten wird; jedoch' Tatsache i t.
daß' nach dem' Kriege mit einer Wohnungsl1ut zu
rechnen ist: Ein Umstand, der dabei stark ins Gewicht
iällt, ist, der Stillstand der Bautätigkeit; der auch nach
dem Kriege infolge der Verteuerun  der Baustoffe und
Arheitslöhne nicht alsbald aufhören ..vird. Zu den Maß­
nahmen, welche die befürchtete Vlohnllngsnot mildern
sollen, gehört die Vorbereitung von Polizeiverordmm­
Ren. nach welchen 1(ällme in Keller- und Dach
g,eschossen, weIche durch baupolizemche Vorschriften
von der Benutzung zum dauernden Aufenthalt von
M'enschen ausgeschlossen sind, auf Antrag des Hausbe­
sitzers fur \V ohnzwecke freigegeben werden können.

Um aber zuverlässige Grundlagen für die Be­
urteilung der hinsichtlich der Zahl der Wohnungen in
der nächsten Zeit zu erwartenden Anforderungen zu ge­
winnen, schweben im Reichswirtschaftsamt zurzeit Er­
wägungen Übcr eine Reichswohnungszählung, die ,für die
Zeit zwischen dem 25. April und dem 15. .Mai beab­
sichtigt ist.

Verbands ,.Vereins- usw. Angelegenheiten.
Vom ßrcsIauer flandwerk. Am 3. April d. J. fand

. hier.$elbst unter Leitung des Vors. der Breslauer tfand­
werkskammer, lvlalorobermeister Ludwig. eine außer­
ordcntliche Versammlung selbständiger Breslauer Hand­
werker 'statt. über die LehrIingsverhältnisse im Iiand­
werk während und nach dem Kriege sprach Fort­
bildungsschuldirektor freter. Der Vortragende schil­
derte, wie sehr die Ausbildtmg des jungen Nachwuchses
für den Handwerkerstand unter den gegenwärtigen
Verhältnissen leide und wie besorgt daher der Iiand­
werksmeister in die Zukunft blicke. :Er wies zunächst
auf die Ursachen des herrschenden LehrlinKsmang:els
hin, der hauptsächlich in den hohen Löhnen der
Rüstungsindustrie zu suchen sei. Im Jahre 1913 betrug;
die Zahl der Lehrlinge in Breslau noch .6182, im h.hre
1917 sank sie auf 5615; Arbeitsbllrschen zählte man
1913 2536, im Jahre 1917 schnellte die Zahl auf 3427 in
die Höhe. Bei den Bauhandwerken sank die Zahl der
Lehrlinge von 1114 auf 587. Der Redner wies 'dann auf
die Mittel und \Vege zur Beseitigung dieser Übelstände
hin. Die Lehrzeit wird verkÜrzt 'werden müssen, auch
die fachliche Ausbildung muß gründIidJcr werden, daher
werden Fortbildungs- und fachschu]cn noch weiter
ausgebaut werden müssen. Die Errichtung von Ge­
werbemittelschulen wird in Erwägung gezogen werden
mÜ5sen.

Verband deutscher Dachpappeniabrikanten. Am
13. März d. J. hielt der Verband in Berlin seine dies­
jährige ordentliche Iiauptversammlllng unter Vorsitz -des
General-Direktors Mattar-Leivzig ab. Den Geschäfts­
bericht für das abgelaufene Jahr erstattete Dr.
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w. Wendtland. .Darnach hat sich d.er Verband ganz
energisch geget:1:ßie im 1. Teil des Jahres_1917 auf
Grund des Iiilfsdienstgesetzes _durchgeführte" Stillegung
von Dachpappenbetrieben gewandt, ebenso gegen eine
im JetzJ nViertel des Jahres 1917 J,Jeabsichtigte weitere
Zus8mmenlegung. Die Verhandlungen führten zu einer
weseIltlichen Verbesserung der Lage der Dachpappen­
qndustric hfnsichtlich der Belieferung des Heeres und
des privaten Verbrauchs, nachdem eine starke Er­
schütterung des ganzen Gewerbezw iges Ende 1917 ge­
droJlt hatte. Die auf eine allgemeirie \Viederaufhebung
der Stillegung gerichteten Bestrebungen hatten leider
keinen vollen Erfolg; jedoch teilte das Reichs- \Virt­
schaftsamt mit, daß eine Revision der Stillegung auf
Antrag von fall zu fall eintreten könnte. Im Anschluß
hieran hielt Ingenieur Arnotd Trinyi-Hamburg fiber das
Wesen und die Bedeutung des tlalbteers. Er führtc aus,
daß bei Z\veckmäßiger Umstelltmg der Tecrdcstil!ation
große Mengen Hilfsstoffe gewonnen werden können, die
den Bezug vom Ausland unabhängig machen. Allge­
meinen Beifall fand auch der Bericht des Justizrats
Dr. ] ann, Prenzlau, Über Dachunterhaltungsverträge im
Anschluß an die neueren Verordnungen der Kriegs-Roh­
stoff-AbteiJun& an die Kriegsamtsstellen.

Bücherschau.
Planimetri zum Selbstunterricht. Von Prof. PauI Crantz

in 8erHn. 2. Auflage. Mit 94 Abb. Verlag von
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1918. (Aus Natur
und Geisteswelt: 8d. 340.) Preis gebd. 1,50 oft. ­
Inha]t: Grundbegriffe, das Dreieck, die Parallelcn,
geometrische Örter, der Kreis, flächen-Inhalt-Ver­
wandlung und Teilung, Ähnlichkeit, Vielecke, Kreis­
bewegung. ----<

Das Berliner Wohnhaus. Beiträge zu seiner "Geschichte
und seiner :Entwicklung in der Zeit der landesfiir....t­
lichen Bautätigkeit (17. und 18. Jahrhundert). Mit
einer tinJeitung: Vom BerHner Wohnhaus im Mittel­
alter. Von Dr.-Ing. Albert Gut, I,eg.-Baumeister a. D.
in Charlottenburg. Herausgegeben mit Unterstützung
der Königlichen Akademie des Bauwesens in BerUn.
(Groß-foIlo mit 8 Tafeln und 177 Abb.) Berlin 1917.
Verlag von \Vill1. Ernst u. Sohn. Prds \10 c4t kart.12 eif. '

Die ]andesfürstliche Bautätigkeit in Berlin setzt ein
mit dem Regierungsantritt des Großen Kurfürsten, sie
übte alsdann im 17. und 18. Jahrhundert in umfassender
Weise ihren Einfluß auf die Entwicklung des Berliner
Wohnhauses sowie auf die gesamte Bautätigkeit nicht
nur I3crlins, sondern im ganzen Lande aus. "Das Berlin
des 17. und 18. Jahrhunderts ist wie der Staat Preußen
eine Schöpfung seiner Regenten" (Borrmann)..- Die
vorliegende Schilderung beschränkt sich aber nicht nur
auf diejenigen Wohnbauten, die von dem lalldesfürst­
lichen Einfluß unmittelbar berührt worden sind sondern
bietet einen fleißig 'zusammengetragenen und' wohlge­
ordnet durcbgearbeiteten Bcitrag .fÜr die Entwicklung
des .Q:esamten Wohnhausbaues in dem genannten Zeit­
abschnitte. Einleitend ist demselben noch eine Be­
trachtung des vorhergehenden mittelalterlichen Ent­
wicklungs abschnittes beigefügt, die um so anerkennens­
werter ist, ais jetzt kaum noch Wohnhäuser aus mittel­
alterHeher Zeit in Berlin vorhanden sind und nur in
Sammlungen verstreut unt rgebrachte Zeichnungen
einen lückenhaften Anhalt hierfür bieten konnten. =

,.

Handelsteil..
Zement.

Zur Lage' der Zementindustrie. Die AbsatzmögJichkeitcn
haben sich bereits seit .Ende1917 verringert, was hauptsächlich
auf die gegenwärtigen Verhältnisse und die durch die KrieR"s­
wirtschaft getroffenen Maßnahmen zurückzuführen ist. Dem­
zufolge erscheint eine Änderung in der Kriegswirtschaft
unumgänglich notwendig. An Stel1c der bisherigen Abtötung
müsse man auf eine abermaligeWiederbelebung der Bautätigkeit
zurückkommen, um dadurch fiir die nunmehr fertiggestel1ten
RÜstungsbauten einen t:rsatz zu schaffen. Die Lage der
Zcmeniindustrie dürfte sich demnach für die kommende Zeit
noch nicht besser geslalten.

Ausfuhrverbot für Zementwaren. Durch Erlaß vom
20. MÜrz d. Js. ist die Ausfuhr nachstehender, dem Aus  und
Durchfuhrverbot für Waren bisher nicht unterstellt gewesenen
Waren. verboten: War.en aus Zement oder mit Zement über­
zogenen Steinen, auch hohl oder gelocht, Caialithwaren (mit
Ausnahme der Schmelztiegel). sowie TripoIithwaren und
Waren aus Mischungen von Kalk mit Sand oder dergleichen,
auch in Verbindung mit anderen Stoffen, soweit sie nielli
dadurch unter andere Nummern fallen, Nr. 698 des statistischen
Warenverzeichnisses, Kalksandziegel (-steine), Nr. 699.

Jföehstprcise für Zemcnt. Gemäß einer Bekanntmachung
des R.eichskommissars bleiben die Höchstpreise für Zement.
die für die Zeit vom 1. Januar his Ende M.ärz festR"csetzt
sind. bis 31. Mai d. .1. ia Geltung.

Holz.
Vom tlolzmarkt. Die Oeschäftsentwickelung am Tisehler­

markt kann als günstig hezeichnet werden. am Bauholzmarkt
dag:egen als \veniger günstig. und ist das auf den zunächst
abnehmende]] Heercshcdarf zuriickzuführen. Hei den in Nord­
lind Ostdeutschland von verschiedenen r'orstverwaltungen
veranstalteten Verstefgerungstermil1en waren die P.reise boch.
Die Kauflust am Zopfholzmarkt sCllcint gering'er zu sein.
Bauhölzer wurden angeboten und wenig gefragt. Kantholz
wurde in geringem Umfang-e gesucht. fÜr Stammkiefer
wurden hohe Preise angelegt, nach sogenannter Nlöbelkiercr
herrscht erhebliche Nachfrage. l.aubholz ist ganz erheblich
angezogen, Eiche sehr begehrt. Grubenholz ist nach wie vor
recht fest und wurden eine ganze Anzahl Abschliisse zu
hohen Preisen getätigt. Das Geschäft in Mahagoniholz ist
vorläufig durch die Beschlagnahme der Blocke und brauch­
baren Schnittware in Bohlen und Brettern zum Sti11stand
gekommen, während Furniere zu hohen Preisen umgesetzt
werden.

Verschiedenes.
Zeichnungen zur 8. Kriegsanleihe. Aus den Kreisen des

Baugewerbes haben 11. a. auf die 8. Kriegsanleihe gezeichnet:
Schlesische Aktiengesel1schait fÜr Portlandzementfabrikatwu
zu Groschowitz bei Oppeln 400000.J6, Buderussche Eisen­
werke-Essen 3000000 ./ , portlaml,-;emcntiabrik Akt.-Ges
"Silesia", Oppeln 300000 ./6.
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Abbildungen*
Blatt 55 56. Architekt (8. D. A.) Ed. Meyer in Mühlheim­

Ruhr. Gruppe von vier EillfamiIien-Wohnhäusern.
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